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Managementsysteme

Managementsysteme beschreiben die Aufgaben des Managements; sie stellen Abläufe (Prozesse) dar und sollen diese optimieren. Jedes Managementsystem setzt sich Ziele, die es erreichen will und hat die kontinuierliche Verbesserung als einen wichtigen Punkt seiner Tätigkeiten. 

Das Managementsystem 

· setzt Ziele, 

· es steuert und 

· kontrolliert die Abläufe bzw. das Management. 

1. Gliederung von Managementsystemen nach Bereichen in einem Unternehmen:

· Umwelt

· [image: image5.png]


Qualität

· Sicherheit

· Finanzen
· Informatik/EDV
Quelle: http://www.wuerzburg.ihk.de/fileadmin/user_upload/pdf/Innovation_Umwelt/Innovation_Technologie/Managementsysteme.pdf
Stand 04.05.2015
2. Gliederung von Managementsystemen nach Branchen:

· Maschinen- und Anlagenbau

· Automobil- und Automobilzulieferindustrie

· Dienstleister

· Verkehr

· Informatik

· Lebensmittel

· [image: image6.png]


Medizin und Gesundheit

· Chemie

· Usw.

Quelle: http://www.wuerzburg.ihk.de/fileadmin/user_upload/pdf/Innovation_Umwelt/Innovation_Technologie/Managementsysteme.pdf
Stand 04.05.2015
Jedes Unternehmen besitzt ein Managementsystem, sonst würde die Firma nicht funktionieren. Jedoch nicht alle Unternehmen haben das System zertifiziert. 
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TPM 

. . . 
Total Productive Maintenance oder 

. . . 
Total Productive Manufacturing oder

. . . 
Total Productive Management

…ist ein Managementsystem, das die kontinuierliche Verbesserung in allen Bereichen des Unternehmens regelt. Dabei geht es vor allem um die Jagd nach Verlusten und Verschwendung mit dem Ziel von Null Defekten, Null Ausfällen, Null Qualitätsverlusten, Null Unfällen mit dem Hauptaugenmerk auf die Produktion. 
· Die 8 Säulen von TPM

1. Kontinuierliche Verbesserung

2. Autonome Instandhaltung 

3. Geplante Instandhaltung

4. Training und Ausbildung

5. Anlaufüberwachung

6. Qualitätsmanagement

7. TPM in administrativen Bereichen

8. Arbeitssicherheit, Umwelt- und Gesundheitsschutz

Wie bei jedem Managementsystem wird auch bei TPM das Darstellen der Verbesserungen anhand messbarer Kennzahlen umgesetzt. 
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4. Qualitätsmanagementsystem nach  ISO 9001:2015 

Die Normenreihe der ÖNORM EN ISO 9000 gibt an, wie ein Qualitätsmanagementsystem aufgebaut sein muss, um eine Zertifizierung zu erreichen und aufrecht zu erhalten. 
Was bedeutet Qualität?

· so fertigen wie der Kunde wünscht
· der Kunde soll zurückkommen – nicht das Produkt

· Kundenzufriedenheit ist das oberste Ziel
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Was sind Qualitätsmerkmale? 

· alle Merkmale, die die Qualität 
des Produktes oder der 
Dienstleistung definieren

Was sind Fehler? 

· alle Abweichung von den 
Qualitätsmerkmalen 

Was ist ein Prozess?

· Der Ablauf im Unternehmen
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· PDCA-Zyklus: (Demingkreis)

planen – durchführen – prüfen – anpassen – 

zu den Anpassungen wieder neue Ziele planen – durchführen – überprüfen – anpassen - ….

So wird das System ständig überarbeitet und verbessert. 

·  Grundsätze des Qualitätsmanagements

1. Kundenorientierung

2. Führung

3. Einbeziehung von Personen

4. Prozessorientierung

5. Verbesserung

6. Entscheidungen basierend auf Fakten

7. Beziehungsmanagement

· Prozessorientierter Ansatz

Beispiele:
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Der prozessorientierte Ansatz  basiert auf dem PDCA-Zyklus (Deming-Kreis).

· Risikobasiertes Denken 

Frühere Ansätze wie „Vorbeugungsmaßnahmen“ werden in der neuen Norm verstärkt. Die Norm fordert die Behandlung von Chancen und Risiken (zB. SWOT-Analyse). Risikomanagementsystem wird nicht gefordert.

· High Level Structure

Alle Managementsysteme sollen nach der gleichen Struktur aufgebaut sein. Diese 10 Kapitel der High Level Structure werden zukünftig für alle Managementsysteme gelten.
Wozu? – Um Integrierte Managementsysteme besser umsetzen zu können

1. Anwendungsbereich
2. Normative Verweise

3. Begriffe

4. Kontext der Organisation
5. Führung

6. Planung

7. Unterstützung

8. Betrieb

9. Bewertung der Leistung

10. Verbesserung
· Kap. 4: Kontext der Organisation
Darunter fallen alle gesetzlichen, technischen, sozialen oder marktbezogene Themen. Die für das Unternehmen relevanten Parteien müssen ermittelt werden. – D.h. alle Firmen, Personen, Behörden, usw. die mit dem Unternehmen im Zusammenhang stehen, müssen miteinbezogen werden. Die kann zB. durch eine Umweltanalyse umgesetzt sein, usw…..
Das bedeutet allerdings auch, dass das QMS im Anwendungsbereich auch auf

· Themen aus dem Kontext der Organisation

· Anforderungen interessierter Parteien

· Produkte und Dienstleistungen angewendet werden muss.

Das Qualitätsmanagement und seine Prozesse sind auch in diesem Kapitel zu beschreiben.

Die Organisation muss Prozesse bestimmen, die für die Anwendung des QMS benötigt werden und muss

· Inputs und erwartete Ergebnisse (Outputs) der Prozesse bestimmen

· Kriterien und Verfahren zur Steuerung der Prozesse inkl. Messung und Leistungsindikatoren bestimmen

· Die Behandlung von Chancen und Risiken behandeln
· Abfolge und Wechselwirkungen der Prozesse müssen definiert werden
· Zusätzliche Anforderungen an dokumentierte Informationen zur Aufrechterhaltung und Aufbewahrung bei Prozessen erfüllen.

· Kap. 5: Führung

Q-Politik und Q-Ziele müssen festgelegt werden. Die oberste Leitung muss sicherstellen, dass diese mit dem Kontext und der Strategie der Organisation vereinbar sind.

Anforderungen an die oberste Leitung.

· Förderung der Anwendung des prozessorientierten Ansatzes und des risikobasierten Denkens

· Vermittlung der Wichtigkeit der Erfüllung von Anforderungen des QMS

· Sicherstellung, dass das QMS seine beabsichtigten Ergebnisse erreicht

Kundenorientierung, gesetzliche und behördliche Anforderungen müssen umgesetzt werden. 

zB. durch

· Kundenzufriedenheitsanalyse bzw. –befragung

· Auswertung zu Kundenbesuchen

· Analyse von Kundenbeschwerden

· Auswertung und Management von Kundenanforderungen

· Analyse von Benchmarking-Ergebnissen 

Verantwortungen und Befugnisse müssen definiert und dokumentiert werden.

· Kap. 6: Planung

· Q-Ziele und die Planung zur Erreichung

· Maßnahmen zum Umgang mit Risiken und Chancen
· Planung von Änderungen 
· Kap. 7: Unterstützung

Dokumentierte Informationen:

… Informationen, die von einer Organisation gelenkt und aufrechterhalten werden müssen, und das Medium, auf dem sie enthalten sind.

zB. Q-Politik, Q-Ziele, Prozesse, Arbeitsanweisungen, Zeichnungen, ……

Sicherzustellen sind:

· Angemessene Kennzeichnung und Beschreibung dokumentierter Informationen

· Adäquates Format und Medium

· Überprüfung und Genehmigung der Eignung und Richtigkeit

· Verfügbarkeit am Verwendungsort

· Schutz inkl. Vertraulichkeit

· Verteilung, Zugriff, Änderungsdienst,…

· Lenkung von notwendigen externen dokumentierten Informationen für das QMS

Kommunikation:


Gefordert sind Festlegungen zu folgenden Aspekten:

· Thema /Inhalt

· Kommunikationsrhythmus

· Art der Kommunikation

· Teilnehmer an der Kommunikation
Ressourcen:

Bei der Ermittlung und Bereitstellung der notwendigen Ressourcen zum Aufbau, zur Verwirklichung und zur kontinuierlichen Verbesserung des QMS sind zu berücksichtigen:

· Fähigkeiten und Limitierungen von internen Ressourcen

· Bezug von Ressourcen externer Anbieter 

· Notwendige Personen für die Verwirklichung des QMS sowie die Steuerung von Prozessen müssen bestimmt und zur Verfügung gestellt werden. 
Kompetenz und Bewusstsein:

· Kompetenzen für Personen festlegen, die in ihrem Verantwortungsbereich Tätigkeiten durchführen, die das QMS beeinflussen

· Kompetenzen sicherstellen durch Ausbildungen, Schulungen, usw.

· Ggf. Maßnahmen initiieren und deren Wirksamkeit bewerten

· Dokumentierte Informationen als Kompetenznachweise führen.

· Es muss sichergestellt werden, dass entsprechende Personen sich über folgendes bewusst sind:

· Q-Ziele

· Beitrag der Q-Ziele zur Wirksamkeit des QMS und zu einer verbesserten Leistung

· Folgen bei Abweichungen von Q-Anforderungen 

Infrastruktur

Die Zurverfügungstellung und Instandhaltung der notwendigen Infrastruktur für die Umsetzung der Prozesse ist gefordert. Ziele ist die Produktkonformität und Produktivität (siehe auch TPM)

Prozessumgebung

· Soziale Faktoren (zB. diskriminierungsfrei)

· Psychologische Faktoren (zB. stressmindernd)

· Physikalische Faktoren (zB. Temperatur)

Wissen der Organisation
· Schutz der Organisation vor Wissensverlust

· Ermutigung der Organisation zum Wissenserwerb 
· Kap. 8: Betrieb

Betriebliche Planung und Steuerung

· Ermittlung der Produktanforderungen

· Festlegung der Anforderungen an Prozesse

· Steuerung der Prozesse (auch ausgegliederter Prozesse)

· Definition und Führen von dokumentierten Informationen

· Geplante Änderungen überwachen

· Unbeabsichtigte Änderungen bewerten und ggf. Maßnahmen zur Begrenzung von negativen Auswirkungen einleiten

Bestimmung von Anforderungen für Produkte und Dienstleistungen 

· Festlegen von gesetzliche und behördlichen Anforderungen 

· Erfüllbarkeit der zugesagten Produkte oder Dienstleistungen

· Überprüfung der Kundenanforderungen (zB. Pflichtenheft)

· Ggf. Änderungen im Auftrag 

· Klärung von Anforderungen – überprüfen, ob Pflichtenheft vollständig ist

Kommunikation mit dem Kunden

… Muss beinhalten:

· Produktinformationen

· Umgang mit Auftragsunterlagen

· Spezielle Regelung für Notfallmaßnahmen (Siehe Risikomanagement)

Extern bereitgestellte Produkte und Dienstleistungen 

· Daten über die Produkte müssen aufbewahrt werden
· Genaue Definition der externen Produkte

· Freigabe der externen Produkte

· Kennzeichnung und Rückverfolgbarkeit muss gegeben sein

Nach der Lieferung müssen berücksichtigt werden:

· Mögliche unerwünschte Folgen

· Art, Nutzung und Lebensdauer

· Rückmeldung vom Kunden

· Kap. 9: Bewertung der Leistung

Managementbewertung

· Ergebnisse von Audits

· Kundenrückmeldungen

· Prozessleistung und Produktkonformität

· Rückmeldungen der relevanten interessierten Parteien

· Ergebnisse von Überwachungen und Messungen

· Leistungen von externen Anbietern 

Internes Audit

Dokumentierte Informationen für interne Audits:

· Prozessbeschreibung bzw. Verfahrensanweisung für interne Audits

· Auditpläne

· Auditprogramm

· Auditberichte

· Abweichungsberichte

· Maßnahmenpläne

· Aufbereitung für das Managementreview

· Berichte über die Wirksamkeit der Korrekturmaßnahmen

· Qualifikationsnachweise der Auditoren

Weitere Bewertungsbeispiele:

· Prozesskennzahlen

· Kennzahlen zur Produktkonformität

· Kundenkennzahlen

· Lieferantenkennzahlen

· Ergebnisse interner Audits

· Kundenzufriedenheit 

· Protokolle über Risikoanalysen wie FMEA, SWOT

· QRK

· Prüfpläne und –protokolle

· Prozessanalysen

· Statistische Auswertungen

· Aufzeichnungen zu Prozessaudits

· ….

· Kap. 10: Verbesserung
· Fortlaufende Verbesserung mit Zielsetzung
· KVP für QMS bezogen auf Eignung, Angemessenheit und Wirksamkeit

5. Risikomanagement:

Die Führung
· identifiziert

· analysiert und

· bewertet Risiken

. . . dazu sind übergeordnete Ziele, Strategien und Politik der Organisation festzulegen. 
Im Einzelnen betrifft dies die Festlegung von Kriterien, nach denen die Risiken eingestuft und bewertet werden, die Methoden der Risikoermittlung, die Verantwortlichkeiten bei Risikoentscheidungen, die Bereitstellung von Ressourcen zur Risikoabwehr, die interne und externe Kommunikation über die identifizierten Risiken (Berichterstattung) sowie die Qualifikation des Personals für das Risikomanagement.

Risikomanagement wird als ein fortlaufender Prozess verstanden, in dem Planung, Umsetzung, Überwachung und Verbesserung kontinuierlich stattfinden (Plan-Do-Check-Act). Risikomanagement soll über die gesamte Lebensdauer einer Organisation zur Anwendung kommen und eine Kultur der Risikolenkung in der Organisation entstehen lassen.

Als weitere Vorteile eines leistungsfähigen Risikomanagements sind eine Verbesserung der Planungssicherheit und eine Reduzierung der Risikokosten zu nennen.

Der Risikomanagement-Prozess umfasst:
· Identifikation der Risiken, Beschreibung ihrer Art, der Ursachen und Auswirkungen

· Analyse der identifizierten Risiken hinsichtlich ihrer Eintrittswahrscheinlichkeiten und möglichen Auswirkungen

· Risikobewertung durch Vergleich mit zuvor festzulegenden Kriterien der Risiko-Akzeptanz (z. B. aus Standards und Normen)

· Risikobewältigung/Risikobeherrschung durch Maßnahmen, die Gefahren und/oder Eintrittswahrscheinlichkeiten reduzieren oder die Folgen beherrschbar machen

· Risikoüberwachung mit Hilfe von Parametern, die Aufschluss über die aktuellen Risiken geben (Risikoindikatoren)

· Risikoaufzeichnungen zur Dokumentation aller Vorgänge, die im Zusammenhang der Risikoanalyse und -beurteilung stattfinden

· SWOT-Analyse: 
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… ist ein Instrument der strategischen Planung – dient der Positionsbestimmung und der Strategieentwicklung von Unternehmen

· FMEA

FMEA = Fehlermöglichkeits- und –einflussanalyse . . .

· Methode der Zuverlässigkeitstechnik

· Produktfehler werden hinsichtlich ihrer Bedeutung für den Kunden, ihrer Auftretenswahrscheinlichkeit und ihrer Entdeckungswahrscheinlichkeit hin bewertet

· Wird zur Fehlervermeidung und Erhöhung der technischen Zuverlässigkeit vorbeugend eingesetzt

· Ist vor allem in der Design- und Entwicklungsphase neuer Produkte oder Prozesse wichtig

6. Weiterführende Managementsysteme:

In den letzten Jahren hat man begonnen, die Managementsysteme, die oft parallel in einem Unternehmen geführt wurden, zusammenzulegen. 

Zu Beginn wurden beispielsweise ISO 9001 und ISO 14001 parallel eingeführt und verwaltet. Das kostete viel Geld und war nicht zielführend, weil dadurch oft Doppelgleisigkeiten entstanden.

So wurden sogenannte Integrierte Managementsysteme eingeführt. Diese umfassen mehrere Bereiche wie beispielsweise QSU – Qualität- Sicherheit- Umwelt.

In vielen Betrieben werden auch je nach Branche weitere Managementsysteme eingeführt:

· TPM – Total productive management/maintenance/manufacturing – zur Optimierung der Wartung und Instandhaltung

· ALS 9100 – Luftfahrtindustrie

· EN ISO 13485 – Medizintechnik

· TL 9000 - Telekommunikation

· ISO 14001 – Umweltmanagement

· OH SAS 18001– Arbeitssicherheit 

· HACCP Hygiene und Sicherheit im Lebensmittelbereich

· ISO 31000 - Risikomanagement 

· Wissensmanagement
· U.v.m.

Weitere auf die ISO 9001 aufbauende Managementsysteme 

· ISO TS 16949 – Zulieferindustrie der Automobilindustrie

· VDA 6.1 - Zulieferindustrie der Automobilindustrie

· TQM – Total Quality Management – umfassendes Qualitätsmanagement – umfasst alle Bereiche einer Organisation – Qualität wird als Systemziel eingeführt und dauerhaft garantiert – kommt aus der Japanischen Automobilindustrie 

· Six Sigma (6σ)- ist ein Managementsystem zur Prozessverbesserung – Vergleich von statistischen Q-Zielen, Kernelemente sind Beschreibung, Messung, Analyse, Verbesserung und Überwachung von Geschäftsvorgängen mit statistischen Mitteln. Hier sind auch die Finanzen des Unternehmens und das Management das dahinter liegt, sehr wichtig.

· LQM Lernorientierte Qualitätstestierung - 
Das LQW-Modell wurde speziell für Weiterbildungsorganisationen entwickelt. Im Unterschied zu anderen Qualitätsmodellen stehen bei LQW die Lernenden und der Lernprozess im Mittelpunkt der Qualitätsarbeit.

Bildung ist ein besonderes »Produkt«, das weder gekauft noch verkauft werden kann. Bilden kann sich nur jeder selbst. Bildungsorganisationen können den Bildungsprozess mit ihren Leistungen jedoch maßgeblich unterstützen.
7. Prüfungen im Qualitätsmanagement 

· 100%-Kontrolle oder Vollprüfung:

. . . alle Teile werden kontrolliert – das heißt allerdings nicht, dass alle Teile in Ordnung sind……
Bei der Vollprüfung werden folgende Fehlerarten unterschieden:

· Kritischer Fehler: Fehler der für Personen, welche die Einheit nutzen gefährlich ist oder eine unsichere Situation schafft bzw. Fehler, der die Funktion einer Einheit gefährdet

· Hauptfehler: nicht kritisch, kann aber zum Ausfall führen

· Nebenfehler: Fehler, der die Brauchbarkeit nicht wesentlich herabsetzt. Geringfügige Abweichung von den Vorgaben.

Zweckmäßigkeit einer Vollprüfung

Die Vollprüfung ist zweckmäßig, wenn das Fertigungsverfahren noch nicht unter statistischer Kontrolle ist oder wenn Fehlerfolgekosten die Prüfkosten wesentlich übersteigen. Zwingend erforderlich ist die Vollprüfung bei lebenswichtigen Teilen oder für Chargenfreigaben von Ausgangsmaterialien, bei denen die Qualität des gefertigten Produkts sich verändern kann. Falls bei einer Stichprobenprüfung der Anteil an fehlerhaften Teilen eine festgelegte Grenze übersteigt, wird bei vielen Fertigungsverfahren eine 100%-Prüfung veranlasst, um fehlerhafte Teile frühzeitig aus dem folgenden Produktionsschritten auszuscheiden.

· Stichprobenprüfung:

Als Stichprobe bezeichnet man eine Teilmenge einer Grundgesamtheit, die unter bestimmten Gesichtspunkten ausgewählt wurde. Die Größe, d.h. der Stichprobenumfang wird statistisch ermittelt, um die entsprechende Wahrscheinlichkeit des Auffindens von Fehlern sicherzustellen. 
· Bewusste Auswahl: 
Bei einer systematischen Stichprobenziehung werden bereits bekannte Informationen über die auszuwählenden Fälle genutzt. Die Auswahl erfolgt anhand von Listen und festgelegten Regeln. Mathematisch-statistische Modelle, etwa die Berechnung der Einschlusswahrscheinlichkeit, sind bei bewussten Auswahlen nicht anwendbar. Systematische Auswahlverfahren kommen zum Beispiel im kommerziellen Bereich vor, wenn es auf Repräsentativität nicht ankommt.

· Willkürliche Auswahl: 
Bei willkürlichen Stichproben werden Elemente aus der Grundgesamtheit mehr oder weniger willkürlich in die Stichprobe aufgenommen. Die Auswahl liegt im Ermessen des Prüfers (Selbstselektion).

8. Berechnungen im Qualitätsmanagement 
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Medianwert oder Zentralwert 

. . . liegt in einer geordneten ungeradzahligen Zahlenreihe in der Mitte, bei einer geraden Zahl von Werten berechnet man den Medianwert als Mittelwert aus den beiden Werten, die in der Mitte der Zahlenreihe liegen. 

· Modalwert D 
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. . . ist das Merkmal mit der größten Häufigkeit
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Arithmetischer Mittelwert 

. . . wird aus den Einzelmesswerten xn einer Stichprobe berechnet 

· Spannweite R
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. . . berechnet sich aus dem größten und dem kleinsten Stichprobenwert und gibt Aufschluss über die Breite der Glockenkurve, unter der man die gesamten Merkmalswerte der Stichprobe wiederfindet. 

Die Glockenkurve entspricht der Gauß´schen Normalverteilung. Sie entsteht durch zufällige Einflüsse mit großer Wahrscheinlichkeit in dieser Form. Die Lage der Glockenkurve wird durch den arithmetischen Mittelwert bestimmt.

· Standardabweichung s

Die Glockenkurve weist zwei Wendepunkte auf. Den Abstand der beiden Wendepunkte vom arithmetischen Mittelwert     bezeichnet man als Standardabweichung. Je größer die Standardabweichung, desto breiter die Glockenkurve und umso größer die Streuung der Werte.
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In der Fläche unter der Kurve zwischen –s und +s liegen bei einer Normalverteilung ca. 68,27% aller Werte. In der industriellen Fertigungspraxis wird zu Teil eine Standardabweichung von mind. ± 4 s vorgeschrieben, d.h. 99,994% aller Werte müssen innerhalb des vorgegebenen Toleranzbereiches liegen. 
· Urliste, Strichliste, Qualitätsregelkarte (QRK)
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Die Ergebnisse der Stichprobenprüfung werden in die Urliste eingetragen – fortlaufende Dokumentation der Werte.
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In die Strichliste werden die Ergebnisse in Klassen eingeteilt und die Häufigkeiten bestimmt.
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Die Mess-  bzw. Prüfergebnisse können auch mit den erforderlichen Toleranzen, Warn- und Eingriffsgrenzen in einer QRK eingetragen werden. Hier werden Trends besser sichtbar und daher ein frühes Eingreifen ermöglicht.

9. Maschinenfähigkeit und Prozessfähigkeit
Maschinen- und Prozessfähigkeitsindizes unterscheiden sich rechnerisch nicht. Ihre Bedingungen und Voraussetzungen sind allerdings unterschiedlich. 

· Maschinenfähigkeit

. . . ist die Bewertung der Maschine im Rahmen einer Kurzuntersuchung um zu überprüfen, ob die Maschine unter idealen Bedingungen innerhalb der vorgegebenen Grenzwerte fertigen kann.

Messwert dafür ist der Maschinenfähigkeitsindex cm . . . der vergleicht die Größe der Toleranz mit der Genauigkeit der Maschine, die durch 6σ dargestellt wird.

Der Maschinenfähigkeitsindex gibt Information darüber, ob die Streuung des Fertigungsprozesses verringert werden muss.

6s entspricht einem cm von 1.. . . das heißt, die Maschine ist in der Lage mit der Wahrscheinlichkeit von 99,73% innerhalb der vorgegebenen Toleranzen zu fertigen. 
· Prozessfähigkeit

. . . hier wird der Fertigungsprozess in einer Langzeituntersuchung bewertet. Im Rahmen aller Einflussgrößen (Bedienerwechsel, Maschine, Material, Verschleiß,…) wird ermittelt, ob dieser mit hinreichender Wahrscheinlichkeit die Anforderungen erfüllen kann.
Zur Beurteilung des Prozesses sind mind. 125 Messwerte aus mehreren Einzelstichproben (mind. 20) mit einem Stichprobenumfang von mind. 3 Teilen zu erfassen.
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Bei konstanter Lage der Normalverteilung der Testergebnisse ergibt sich ein beherrschter Prozess.
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Prozessfähigkeitsindex: 
Kritischer Prozessfähigkeitsindex: 

Übliche Kennwerte für den Nachweis der Prozessfähigkeit
sind

cp ≥ 1,33 und

cpk ≥ 1,33
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